
Weltflucht der uC nach Gott?

Die Orden als Herausfordérung menschliche Lebensformen

Herbert Schneıider OFM, Düsseldqrf
„Kurz darauf erheß ich dıe Welt!“, berichtet Franzıskus VOon Assısl, nach-
dem sıch VOon (Gott berufen sah Im Rückblick aul seinen Lebensweg schil-
dert Franzıskus ein1ıge Stationen se1InNes Lebens, dıe iıh i{ machten:
Gefangenschaft, die Begegnung mıt dem Aussätzıgen, der Anspruch des
Kreuzes von San Damıano. Er ıfährt iın diıesen Sıtuationen einen Anruf, der
ıhn ZUT Anderung seiner bısherigen Lebensformen veranlaßte.
Am Anfang eINes Ordenslebens steht dıe Betro{ffenheıt, dıe eın jeder selbst
erfahren muß, und der Schritt einer Lebensform Was bısher gelebt
wurde, wırd 1t Hat das ısherige en seıne abstabe Adus der Welt be-

gewınnt das LICUC en seine Bestimmung VOIN ott
1C dalß 1U  = die Welt überflüsé‚ig wırd, sondern 68 werden dıe Koordinaten
richtig DESELZE: Dıie Vertikale, dıe EWEZUNgGg ach oben, ruht auft der Horı-
zontalen, der ewegung nach VOIN, daß dıe ewegung der Welt ach VOTN
siıch erhebt ZUT ewegung ach oben, ott Wırd mıt diıeser ewegung
Ernst gemacht, bedeutet S1e allerdings eiıne Herausforderung. Auf diese
Weılse ist für den rdenschristen Welt nıcht mehr Welt WIEe bısher Dıe Welt
wırd verlassen, S1e NECUu sehen und rleben In Iransparenz auf Gott,
konkret auf den Gottmenschen Christus.

Herausforderungen der Orden

DIe en tellen eıne Herausforderung dar dıe menschlichen Lebensfor-
INCH, WENN S1e dıe ewegung ach VOTIN zugleıic und entschıeden ach oben
lenken

K Geteiltes en

Ordensleben ist Annahme, daß ich meın en nıcht für miıch alleın habe,
sondern mıt dem anderen. Ich bın mıt dem anderenn, nıcht weıl er
mır sympathısch ist, sondern, weıl eT mIır egeben ist VOoO Herrn. er ist
mır zugeführt, ote eInes anderen se1n, ote (jottes.
Zum anderen wıderspricht Ordensleben dem Konkurrenzdenken. Man
möchte sıch nıcht einander das en streıtig machen, etiwa Aaus Rıvalıtät.
Der andere ist dann nıcht ANSCHNOMMCN, WENN ich ihn als Rıvalen sehe. Se1in
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en interessiert miıch ann e1gentlich nıcht, höchstens iıhn über-
rumpien. Al dies soll im Ordensleben nıcht gelten
Beıden Formen eiınes Umganges, WIE WIT S1e häufig antreffen, wıdersprichtD E E T e S HAAA das Ordensleben 1elimenr wırd Ernst emacht und als HerausforderungJjeden einzelnen verstanden, den anderen nıcht als Konkurrenten, sondern
als Bruder, als Schwester anzunehmen. Der ensch ist ensch als Bruder!
Damıt aut sıch eın Verhältnıs der Menschen untereinander auf, das
nıcht VO Durchsetzungs- Ooder Profitinteresse geleıte ist
Den Mıtmenschen 1Im CM als Bruder annehmen el damıt Ernst
chen, daß das en nıcht für sıch gelebt, sondern geteılt WIrd. Keıiner ebt
für sıch alleın. sondern STEeTIS mıt dem anderen. Der Bruder stellt sıch eIn,
WCNN ich handle, arbeıte, verdiene oder ausgebe; WECNN ich gesund bın oder
ran miıch Gemeinschaft bemühe der alleın bın Nehmen WIT E wiırk-
ıch d} daß sıch eıne neuartıge Gemeinschaft verwirklıcht, dıe nıcht auf Sym-
pathıe oder Zwecke gegründet ist, sondern AdUus$s dem Umstand, daß dıe einzel-
191>8| als Brüder oder Schwestern einander zugeführt SInd.
Damit wırd das Ordensleben einem Appell eıne Cuc /uordnung der
Menschen: Kınmal, dalß WIT alle Brüder SInd, ZU anderen, daß meın en

mıt anderen SeHENNLEIS en ist, VOT em aber mıt den Armen.

Laufbahn ach unten

Während In der Welt jeder eher ach ben strebt, Karrıere machen
und seINe Selbstbestätigung finden, geht C 1m en eıne Laufbahn
ach unten Der Ausgangspunkt ist für Franzıskus dıe miınorIitas, das ınder-
seIn. S1e iIst nıcht Selbstzweck, sondern undwerden der größeren errliich-
eıt und des größeren Reıichtums (jottes. Daß also In der Entdeckung des
Geringeren dıie Chance des Reıichtums 1egt, ist nıcht alltäglıch.
erTfügbar, dem Bruder dıenen, den kleineren Weg gehen, wırd nıcht
als Verkürzung und Hemmung der Laufbahn angesehen, sondern ist eıne
Laufbahn ach De1l der INan sıch selbst nıcht INSs p1e bringt, sondern
der sıch In der Kleinheıt offenbarende Gott
eım Bruder sıch selbst VO Reichtum der ı® Gottes erfaßt
hen, ist eiıne Herausforderung den Menschen, dem Dabe1liseıin alles ist,
dem Beziıehungen für einen. günstigen gesellschaftlıchen ufstieg eın ent-
scheı1dender Lebensimpuls Ist, dem CS auch mıt Miıtteln der aCcC und ück-
sichtslosigkeit gesellschaftlıche Posıtionen geht.
Die Laufbahn ach ann9WCI eıne Ahnung davon hat, daß sıch
das en ın seinem Reichtum erst eröffnet, WCNN WIT Sahlz der Ba-
S1IS des Lebens selbst beginnen. Abstıieg ist eın Nıedergang und keıine Zer-
störung, sondern Anerkennung und Gewinn des Lebens
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Verdanktes Daseın

Derjenige steht hoch 1m Kurs, der AdUus sıch machen versucht. Beeı1ln-
druckt VON dem edanken, Urc Produktion aufzuweısen, erscheıint
das Ordensleben manchen Zeıtgenossen qals unproduktıiv. Fın Bergwerksdi-
rektor we1ß seıne Fördermengen, ein Geschäftsmann selinen Gewimnn,
aber WdS annn der Ordensmann In seinen Händen halten?
Der Ordensmann ist sıch seiner leeren an geradezu bewußt Wovon ebt
enn eıgentlich der Mensch? Lebt CN VO dem, Was C Urc och vieles
chalien In Händen voll hält. der ebt C VO  S der na: des anderen, VOoN
der uüte (jottes”? Hat nıcht se1ın Daseın als eschen VOIN (Gjott?
Wenn der Ordenschrist mıt diıesem edanken Ernst macht, dann gewınnt CT
eiıne Gc Eıinstellung ZU Mıtmenschen und den Dıngen. Er sıeht sıch
uUurc dıe Begegnung beschenkt, UuUrc dıe ume, dıe Cl riıecht, urc das
Wetter, ın dem sıch eimdet, uUurc Wıderwärtigkeıten, dıe kommen. (rJott
wırd ıhm lebendig ahe
Im ank wırd C en für ensch und Welt |D ann och Neues ahnen un
ınge empfangen, ohne sıch krampfihaft abzuschırmen. Wer se1ın Cn als
verdanktes en annımmt, gera ıIn Freude
Der ensch möchte lhebsten sıch selbst herstellen, unabhängıg se1n, auf
keinen angewlesen. Im en ist nıemand unabhängı1g, jeder ist auf den
deren angewIlesen, das en ist verdankt. Dıiese Eınstellung ZU en
macht en für Je rößere Erfahrungen mıt (Gott und den Menschen. Es De-
freıt auch VO krampihaften Suchen ach Selbstbestätigung, VO Hetze ach
Erfolg, VON Vergewaltigung des Lebens

Gewaltloser Friede

äC  1ge Staaten werden mıt ıhren Machtmiutteln Frıeden halten wollen, der
einzelne sıch VOIN Rechtsverordnungen Sıcherheit und Frıeden Im
en wırd eın Frieden esucht, der AdUus der Versöhnung lebt, ın der der e1In-
zelne Aaus einem Mehr Gabe, Freundliıchker und 1e handelt WAäh-
rend also Friede: In der Gesellschaft Von den Umständen IZWUNSCH wırd,
ıll der en Friede Aaus der Erfahrung der Versöhnung und dem ber-
SC Freundlıichkeit und Güte ermöglıchen.
Gewaltloser Frıiıede ist eiıne Herausforderung dıe vielen Formen gewalt-
hafter Befriedung Uurc Unterwerfung unter Ideologıen, dıe den Scheıin el-
1C$Ss Weltkonzeptes hefern, Adus$s dem sıch der ensch verstehen soll, dıe ihn 1im
Grunde aber vereinnahmen.
Diese Herausforderung trıfft auch auf manıpulatıves Überreden In Wer-
bung und Beratung, überhaupt auf dıie vielfältigen Formen, Urc dıe Men-
schen lediglıch gefüg1g emacht werden.
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Geradezu überlebenswichtige Aktualıtät gewımnnt der gewaltlose Friıede ANSC-
sıchts der Unterdrückung un vgewalthaften Beherrschung der Natur Dıie
Natur wırd Mr enschenmacht efügıg gemacht, sechr beiriedigt, daß
S1e iıhr eigenes verlert und sıch selbst nıcht mehr regenerleren kann. chlıeß-
ıch steht der ensch VOT seinem eigenen recCc
Eın gewaltloser Friıede achtet auf dıe Eıgengesetzlichkeit VO  = ensch und
Natur und sucht dıe sympathıschen und übereinstimmenden Bezıehungen
fördern, selbst WECNN derjenige, der sıch diıesen Friıeden bemüht, e1 le1-
den muß

Erfahrungen der en

erden Herausforderungen der en ANSCHOMMC und verarbeıtet, damıt
S1e bewußt emacht und verstanden werden, dann entsteht eiıne Erfahrung,
dıe rag und voranbringt.

D Erfahrung un: Verbundenheit

Dıie leidvolle Erfahrung der Menschen ist ihr Verlassensein und Isolıertsein.
Wer ann ihre tieferen Bewegegründe verstehen und WeT ist bereıt, sıch ihnen
zuzuwenden und S1e anzuhören?
Dıie UOrdensgemeinschaft ebt davon, daß alle verbunden SInd. Im Gefühl für-
einander und In der orge für den anderen geschieht Verbundenhei Darum
muß Ian sıch allerdings e1gens bemühen, S1e muß epflegt und entwiıckelt
werden. Sıcherlich gibt CS eıne Eınsamkeıt, da S1e ZUT Verfassung des Men-
schen gehört, aber S1e darf nıcht ZUT Verlassenheit werden, vielmehr wırd S1e
aufgehoben ZUT Verbundenhei Das Zeugnı1s der Verbundenhei wırd dann
auch VO  a den Mıtmenschen als bedeutsam ANSCHOMMECN. uch der Ordens-
INann, der alleın ebt und arbeıtet, ist verbunden und sollte sıch dUus der Ver-bundenheıit heraus verstehen.
Bemerkenswert ist CS, WIE sehr dıe gläubıgen Chrısten diese Verbundenheit
schätzen und dafür dankbar SINd. el g1bt vielfältige Formen, Menschen
des Alltags In diese Verbundenhei einschwingen lassen.
Dıiıe Verbundenhe1i1i ist eıne Stärke, den Mac  abern eıne Gefahr, den ANZC-
fochtenen Gläubigen aber Ermutigung:;: Verbundenheit g1bt dıe Ta m1Ss-
sionarıschem Eıinsatz In er Welt und In schwierigsten Umständen.
Wo der ensch neben mIır als Bruder ANSCHOMM wiırd, entsteht eın
Verhältnis der Menschen untereinander, eıne Bereıtschaft ZU ufbau einer
solıdarıschen Welt, in der der eine den anderen mıt voranbringt und für ıhn
einsteht.
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Der ensch ist gehalten
Wer den Abstieg wagtl, ogeht nıcht zugrunde, vielmehr macht CT Ccu:e rfah-
TUNSCH. CI ist gehalten und ann auisteigen. Wıe stark ist das Streben, ach
oben Karrıere machen und sıch selbst verwirklıichen. Häufig ist
dieses treben VO ngs und Auseinandersetzung, Ja VOoON Miıßtrauen VOT
deren begleıtet.
Wer aber den Abstieg, dıe Laufbahn ach unten wag(T, entdeckt, daß C SseIN
en nıcht seiner Selbstanstrengung alleın verdankt, sondern der na
(Gjottes. Im Abstieg geht einem erst auf, daß INan der Erfahrung Gottes 1mM-
INCI näher kommen annn 1C mehr menscNiliche Berechnungen bestim-
INECN das Verhalten, sondern 1im Aufsuchen (Gjottes ach unten wırd mMIr 0)  en,
daß ich ıhn iiınden annn

Deswegen ann dıie Laufbahn nach eingeschlagen werden, we1ıl (jott
selbst der kleinere ist Deus SCHMIPCI MINOT. Die Laufbahn ach
WIE S1e der heılıge Franzıskus einschlug, eröffnet ıhm den Je ogrößeren (Gjott
Auf diese Weılse erfuhr den Je größeren Gott, C den sıch gehalten
sah Er gIng also nıcht In seıne Verkümmerung, CI stieg nıcht In den AD-
orund, sondern sah sıch gerade Jetzt geborgen. (Jott äaßt sıch 1im Kleinsten
finden Diese Erfahrung 1eg YUCI uNnseIcm uDlıchen menschliıchen emu-
hen er ist S1€e uns oft rem (Gott kommen WIT nıcht näher.

D Ich bın gelıebt
er ensch möchte iırgendeıiner Stelle bedeuten, In selner ualı-
tat anerkannt SeIN. Vor em möchte CT ehlebt se1ın. Es Zerstor das Selbst-
wertgefühl des Menschen, WEn CI keine 1e rfährt Darum sınd auch VIe-
le seiner emühungen darauf ausS, anerkannt und elıebt se1In.
Die ahrung, elıebt se1n, ist eın eschenk, nıcht rgebnıis menschlı-
cher Selbstanstrengung, wıewohl INan sıch auch hebenswert machen annn
Vom Gelhliebtsein äng auch die seelısche Gesundung des Menschen ab, daß
ST siıch geachtet und geschätzt we1ß.
Ordensleben ogeht geradezu auft diese Grunderfahrung, elıebt se1ın Von

Gott: und es en ist eın Bemühen, ıIn dieser 1e bleiben un: Aaus
dieser 1e@ eben, Ja es ıst ntwort auf diese 1e
Wer sıch eliebt erfährt, ann eben, hat Zukunft Für den Ordenschristen ist
der ensch auf jeden Fall gelıebt, weiıl VO  —_ Gott geliebt. Daraus begründet
sıch se1ın en SO ebt nıcht dUus Verkümmerung, sondern Aaus ülle, dıe
ıhm geschenkt ist
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Erfahrung der Tre1iNelAı RE E a CS  n  . Z O a
>> JA Freıiheıit IST nıcht C1I1C Wıllkür sondern dıe Erfahrung der CISCHCH Möglıch-

keıten dıe Menschen angelegt sınd Der ensch IsSt Ireı der nıcht edig-
ıch tun und lassen annn WdS$ CI 111 sondern der erkun und
Beziehungen selbständıg und verantwortlich ebt

A  * WOo sıch der ensch für gewaltlosen Friıeden 1INSeTZ verzichtet darauf
den anderen für 7wecke CINZUSPANNDNC äaßt S1IC freı SCIMN ber auch
der Handelnde wırd Irel, weıl C: sıch nıcht fertigen Strategien unterwiırftft. Je-
de Art VO  — Unterdrückung des anderen stammt doch ohl auch aher, daß
ich selbst Unfreıiheiten und Z/wängen, Machtrausch, unterhege.
Erfahrung der Freıiheit el den orößeren Anspruch der Menschlichkeit
sıch wahrzunehmen el sıch (jott geöffne 1s5s5cn Gewaltlosigkeit eiz

wahre mMenscnhliche Freiheıit
Sınd WIT deswegen unfreı weıl WIT unNs nıcht mehr rheben können weıl WIT
uns selbst versklaven Ich Karrıere aCcC und Ekınfluß? TEel-
eıt aber 1ST das rgebnıs der Entdeckung der wırklıchen Menschlıc  eıt
Beziıehung auf (Jott

Erwartungen der Orden

Der rdenschrist streckt sıch Aaus ach ben Er 1st nıcht schon fertig mıt SCI-
C en da dıe Herausforderungen denen CT sıch stellt und dıe ıhn

Erfahrungen führen ihm Zukunft erschhıeben dıe ihn rfüllt

Eınfac  eıt des Notwendıigen
Das C1INEC Notwendige 1st ach den Worten Christı Gott finden es
menschlıche en 1st davon gepragt Wäds$ CS Tie Ist der ensch SC1-
Ne en auf Ansehen Aaus wırd auch Lebensform davon entsche!1l-
dend beeinflußt SO ann dıe Lebensform des Forschers davon be-
Stiımmt SCIN welche Jele C sıch gestec hat
Unter vielen Zielen dıe CIn ensch SCINEM en verfolgt geht CS Or-
densleben bewußt das geistlıche en dUus dem Streben nach Gott
SamInmen mıf den Brüdern und Schwestern der Gemeiinschaft Das Horchen
und ingehen auf den Geist des Herrn auf das Was (jott Von ILLE ıll 1St das
C1INC Notwendige en des Ordenschristen
Er TT damıt auch entscheıidenden chritt nıcht NUr für sıch SO1-
ern für dıie Welt urc dıe komplizierten Strukturen der Welt INdurc ıll
ST hiınfınden dem Gott der es sıch als der INnIache
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menschlıeßt Gott steht SCAI1IC und dırekt da, WECNN WIT glauben un be-
tend uns iıhm zuwenden.
Von der Begegnung mıt (rJott her ıll der Ordenschrist den Angelpunkt für
seIn en tinden und alt 1im Ablauf der Ere1ignisse. Ist das eiıne Notwendi-
SC, Gott, erschlossen, wırd dem Menschen auch se1in en IICUu erschlos-
SCH und verstehbar.

Neue Zukunft
Ist der ensch 1U  > verloren? Blockılert ıhn dıe ngst, dıe Entwicklung über-
ro ıhn? iıhn der Schrecken VOTI eiıner möglıchen Selbstzerstörung mıt
den modernen Kriegswaffen? Kommt der ensch och mıt? ugleıc über-

den Menschen die Befürchtung, daß diese Fragen schon uDerho sınd
Von der ngs VOT der Zerstörung en Lebens

Der en ist ın dieser Zeıt dıe Erwartung, daß der ensch eine Cu«c ZA-
un hat, nıcht Aaus den Möglıchkeıiten der Welt, sehr auch dıe Möglıchkei-
ten der Welt fruchtbar emacht werden mUussen, sondern dUus den Möglıchkei-
ten (Gottes. Wer aber SanzZ ansetzt und den Möglıchkeıiten Gottes ın
ıhm Raum o1Dt, erhält mıt (Gott eıne Cu«c Zukunft Darum hat der Ordens-
chrıst dıe Chance, gelassen iın diıeser Welt en Dıiıe Zukunft erwartet CM
selbst Urc dıe möglıche Zerstörung der Welt INCAurc dennoch, da C: S1e
VOoO  — (jott erwartet Wır können Jetzt schon uUunNnseIre Zukunft einleıten und AaUus
ihr en Darum bleıibt offnung als Zeichen des Ordens, auch WECeNN dıe
ahl der Ordenschristen eın ist Verläßt S1e aber diese offnung auf dıe e1-
gentliche Zukunft, annn en dıe en auch ihr eigenes Zeichen in dieser
Zeıt verloren, daß S1e, W1€e viele Menschen auch, verlassen Sınd.

3 3 Gewınn des Lebens

Wenn CS zuerst schıen, als sSEe1 nıchts AUuSs eigener Mächtigkeıt gewınnen,
eröffnet sıch den Ordenschristen der (Gewımnn des Lebens Darauf artet C
das en gewIınnen als eschen Nur WENN der ensch en ble1ıbt,
ann CM beschenkt werden. Das Eıgentliche seInes Lebens muß der ensch
empfangen. Darum ist Ordensleben Erwartung des Lebens Das en tut
sıch schon 1m kleinen, etwa Pflegen eiıner ume, dann 1im espräc mıt dem
Bruder, der Schvgester auf, das en erschlielt sıch 1m ebet, In der Feılıer
der Eucharistılie. UÜberall, WIT einen Nru uns ergehen lassen VO Men-
schen, Dıngen und Geschehnissen, können WITr en empfangen, WECNN S1Ce
VO  ; Gott her gedeutet werden.
en ist nıe als bıologısches und gesellschaftlıches en alleın sehen, S
ist immer auch und wesentlich en VOoNnN (jott Miıt diesem en ann ann
auch diese Zeıt bestanden werden. Dıie Menschen wuünschen sıch eın eben,
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das elingt, daß S1e sıch können, WITKIIC gelebt en Das kön-
1CcCcHN S1e aber 1U WEeNN S1e sıch mıt ihrem en einem Größeren
vertrauen, (jott

[Dieses en ist das en Chrıstıi, der VON siıch Ssagtı Ich bın das en Er
sagt dıes angesichts des E Er ist 6S ıIn der Auferstehung.

Umfassende Kommunilon

Es g1ıbt eiıne Gemeinschaft des Friıedens, dıe alle zwıschenmenchlıche Kom-
munıkatıon vertieft, nämlıch Chrısti Kommunion mıt dem Menschen. S1ie ist
wesentlıch, den Kern des Menschen berührend In der eın Partner treu
bleibt Chriıstus. Dıiese, den Menschen VO  —_ TUnN! auft berührende Bezle-
hung, eingeleıtet 1im Abendmahl und vollendet 1m Sterben und Auferstehen,
ist eıne Gemeıunnschaft, die bleibt

Diese Kommunıon ist en angeboten und bewirkt dıe Cue Gesellschaft
Dıie ungeklärte, dem ständıgen Scheıtern ausgelheferte Kommunikatıon der
Menschen wırd ruc.  a’  ezogen auf.diese eıne Kommunion, und ZU en-
SCH geführt. ı1t'der Kommunion, dıe (hrıstus eingeleıtet hat, ersteht dıe
CC Gemeinschaft der Zukunft
/Zur Kommunıion gehen und S1e empfangen, ist der au der (Jemelnn-
schait, dıe urc dıe Zeıten 1INAUurc wırd auf ott hın In iıhr WUlI-

zelt sıch das Ordensleben e1n, 1er hat CS seınen Ort
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